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In die Defensive
Für das US-Militär beginnt eine Zeit tiefgreifender Reformen

Ulf Gartzke und Dennis Prange | Die amerikanischen Streitkräfte richten sich 
neu aus – nicht zuletzt, weil die von der Regierung Obama angekündigten 
massiven Budgetkürzungen sie dazu zwingen. Die bisherige globale Militär-
dominanz der USA neigt sich dem Ende zu, man setzt auf Defensive. Die 
Folgen dürfte auch die NATO zu spüren bekommen.

Die Streitkräfte der USA befinden sich 
im Umbruch. Da es sich um den mäch-
tigsten Militärapparat der Geschichte 
handelt, kommt dieser Transformati-
on globale Bedeutung zu. Die Rah-
menbedingungen werden von Macht-
verschiebungen zu Ungunsten des 
Westens bestimmt. Im Fall der USA 
sind sie hauptsächlich dem Verlust 
wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit ge-
schuldet; bei ihren Alliierten, gerade 
in Europa, sind sie auch Konsequenz 
einer sozial- und gesellschaftspoliti-
schen Auszehrung: Deren Gesellschaf-
ten überaltern, nachwachsende Gene-
rationen sind seit Jahrzehnten von 
einer wachsenden Distanz zum Militä-
rischen geprägt. Diese Umwandlung 
befindet sich zwar noch in den Anfän-
gen. Leitlinien der künftigen amerika-
nischen Militärpolitik lassen sich aber 
erkennen.

Das verlorene Jahrzehnt

Die strategische Neuausrichtung fußt 
vor allem auf den Erfahrungen der 

vergangenen Dekade. So ist der Ein-
marsch in Afghanistan kurz nach den 
Anschlägen des 11. September 2001 
für die Vereinigten Staaten zum mit-
tlerweile längsten Kriegseinsatz in 
ihrer Geschichte geworden. Und auch 
die Entwicklung im Irak beschreibt 
über die Jahre alles andere als eine 
militärische Erfolgsgeschichte. Zwar 
konnte dank überwältigender techno-
logischer Überlegenheit jeder offene 
militärische Widerstand umgehend 
gebrochen werden, zu einer schnellen 
Befriedung kam es in beiden Fällen 
aber nicht. Vielmehr schlossen sich 
für die USA und ihre Verbündeten 
bittere Lehrjahre in asymmetrischer 
Kriegsführung an, die Defizite in Dok-
trin, Ausbildung und Ausrüstung oft-
mals mit hohen Verlusten an Men-
schen und Material bezahlen mussten. 
Nicht wenige werten beide Missionen 
als gescheitert und verweisen in die-
sem Zusammenhang auf die Misser-
folge beim Nationbuilding und bei der 
Demokratisierung. Zu einer weiteren 



Mit ausgezehrten Soldaten 
und verschlissenem Material 
sind die US-Soldaten für 
Konflikte schlecht aufgestellt 
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Bürde für das US-Militär entwickel-
ten sich die Einsätze im globalen An-
titerrorkrieg: US-Spezialkräfte sind 
derzeit in weltweit mehr als 70 Län-
dern tätig. Neben so genannten „kine-
tischen“ Einsätzen gegen Al-Kaida-
Terroristen in Pakistan, Jemen oder 
Somalia handelt es sich bei den weit-
aus meisten Missionen um Ausbil-
dungs- und Trainingseinsätze.

Die Folgen für die Streitkräfte sind 
heute nicht mehr zu übersehen. So 
haben die Belastungen der Soldaten 
zwischenzeitlich derart zugenommen, 
dass bereits Forderungen nach einer 
Wiedereinführung der Wehrpflicht 
laut werden. Beim eingesetzten Mate-
rial, das häufig noch aus der Zeit des 
Kalten Krieges stammt und die Ver-
schleißgrenze erreicht oder überschrit-
ten hat, offenbart sich ein immenser 
Investitionsstau. Mit ausgezehrten 
Soldaten und verschlissenem Material 
sind die USA für künftige Konflikte 
nur unzureichend aufgestellt.

Quadrennial Defense Review 2010

Die Quadrennial Defense Review 
(QDR) von 2010 versuchte diesen ver-
änderten Lagebedingungen Rechnung 
zu tragen. Bei der QDR handelt es sich 
um einen Bericht des Pentagons zur 
Verteidigungsplanung an den US-Kon-
gress, der für einen Prognosezeitraum 
von 20 Jahren die potenziellen militä-
rischen Herausforderungen der Ver-
einigten Staaten analysieren sowie 
Strategien und Konzepte zu ihrer Be-
wältigung entwickeln soll. Wenngleich 
der QDR keine Verbindlichkeit für 
verteidigungspolitische Maßnahmen 
der jeweiligen US-Regierung zukommt, 
gibt das Dokument stets wichtige Im-
pulse für die mittel- und langfristige 
Verteidigungsplanung der USA. 

Strategisch weitet die QDR 2010 
den Einsatzhorizont für Maßnahmen 
zum Schutz amerikanischer Interes-
sen auf eine Vielzahl unterschiedli-
cher Konfliktszenarien mit staatlichen 
und nichtstaatlichen Kombattanten 
aus, auch im virtuellen Raum des Cy-
berkriegs. Bemerkenswert ist der neue 
Stellenwert, den die QDR der Territo-
rialverteidigung des Heimatlands ein-
räumt, das entgegen historischen Er-
fahrungen durch das Auftreten nicht-
staatlicher Kombattanten nunmehr 
als unmittelbar bedrohtes Angriffsziel 
betrachtet wird. 

Als Konsequenz der Erfahrungen 
in Afghanistan und Irak werden Ope-
rationen zur frühzeitigen Stabilisie-
rung fragiler Staa-
ten und Regionen 
deutlich aufgewer-
tet. Dazu zählt der 
Aufbau militäri-
scher Fähigkeiten 
bei Partnerstaaten ebenso wie die Si-
cherung politischer Unterstützung 
durch die betroffene Bevölkerung. Bei 
der asymmetrischen Kriegsführung 
sollen der Einsatz von Spezialkräften 
zur Aufstands- und Terrorbekämp-
fung, im Fachvokabular „Counterin-
surgency“ (COIN) und „Counterter-
rorism“ (CT) genannt, sowie der wei-
tere Ausbau der Kapazitäten von 
Luftwaffe und Marine zur Aufrecht-
erhaltung einer amerikanischen Prä-
senz in Gebieten mit erhöhtem Kon-
fliktpotenzial den USA militärische 
Erfolge sichern. Vorrangig gilt es, den 
amerikanischen Zugang zum Süd-
chinesischen Meer und dem Persi-
schen Golf zu sichern sowie entspre-
chende „Anti-Access / Access-Denial“ 
(A2/AD)-Strategien potenzieller Geg-
ner zu neutralisieren.



Ein bedeutend reduzierter Stellen-
wert wird künftig der traditionellen 
Landkriegsführung unter Einsatz gro-
ßer konventioneller Truppenkontin-
gente eingeräumt, weshalb auch die 
Truppenstruktur in Richtung kleine-
rer und flexiblerer Einheiten verän-
dert werden wird. Auch die internen 
Abläufe und Prozesse der Streitkräfte 
werden zukünftig grundlegend refor-
miert. Die Effizienz innerhalb der 
Verwaltung sowie bei Entwicklung 

und Beschaffung 
von Waffen soll 
deutlich gestei-
gert werden, um 
neben Kostener-

sparnissen den Bedürfnissen der 
kämpfenden Truppe schneller und 
besser gerecht werden zu können. 
Besondere Aufmerksamkeit schenkt 
die QDR auch der US-Sicherheits- 
und Verteidigungsindustrie, die durch 
Wirtschaftskrise und Handelsbe-
schränkungen fundamental bedroht 
sei, sowie dem hohen Energiever-
brauch der US-Armee und dessen 
strategischen Folgen. 

Die aktuelle QDR weist jedoch 
eine Reihe gravierender Defizite auf. 
Während die Analyse aktueller Kon-
flikte unter Experten Zustimmung 
findet, gilt der vorausschauende Blick 
auf mögliche künftige Bedrohungen 
als mangelhaft. Überdies seien in der 
QDR 2010 zwar die Herausforderun-
gen für die amerikanischen Streitkräf-
te präzise skizziert, lautet die Kritik, 
doch liefere der Bericht keine entspre-
chenden Lösungen. Zudem setzten die 
Autoren keine Prioritäten und kon-
zentrierten sich zu stark auf Budget-
fragen. Als gravierendster Mangel 
wird schließlich die Überbetonung 
aktueller Konflikte zu Lasten von 

langfristigen konventionellen Rüs-
tungsprojekten ausgemacht.

Richard Danzig, ehemals Secretary 
of the Navy unter Bill Clinton, teilt 
die kritische Sicht auf die jüngste 
QDR. Danzig erkennt in dem Doku-
ment ein „strategisches Loch“ und 
verweist auf das mögliche Entstehen 
neuartiger und heute noch unbekann-
ter Bedrohungslagen, die im Rahmen 
der aktuellen amerikanischen Militär-
doktrin bislang unberücksichtigt 
seien. Gerade die Unvorhersehbarkeit 
künftiger Kriege spreche gegen jede 
Verengung bei den Einsatzkonzepten 
und fordere vielmehr Streitkräfte mit 
„Full-spectrum“-Fähigkeiten, so Dan-
zig – der davon ausgeht, dass auch der 
kürzlich in den selbst gewählten Ru-
hestand verabschiedete US-Verteidi-
gungsminister Robert Gates diese An-
sicht teilt. 

„Budget makes strategy“

Ungleich stärker als die Überzeugun-
gen eines Verteidigungsministers oder 
die Planungen einer QDR wird die 
zukünftige amerikanische Verteidi-
gungspolitik aber von der Haushalts-
lage der USA beeinflusst. „Budget 
makes strategy“, lautet die Formel. 
Spätestens seit Beginn der Finanzkri-
se 2008 und dem dramatischen An-
stieg des Haushaltsdefizits stehen 
auch die Verteidigungsausgaben unter 
Sparzwang. Die bisherige „Kultur des 
endlosen Geldes“, wie es Gates einmal 
formuliert hat, wird durch den Zwang 
zu „Balance“ und „Effizienz“ abge-
löst, was in vielen Fällen lediglich 
Euphemismen für drastische Kürzun-
gen sind. So wurden u.a. die Stück-
zahlen bei der Beschaffung des Jagd-
flugzeugs F-22 reduziert, das umfas-
sende Modernisierungsprogramm der 

Die Truppenstruktur wird in 
Richtung kleinerer und 
flexiblerer Einheiten verändert
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US-Armee im Rahmen des „Future 
Combat System“ vollständig gestri-
chen und das amerikanische Raketen-
abwehrprogramm drastisch zurück 
gestutzt. Dafür hatte Barack Obama 
bereits während seines Wahlkampfs 
Budgetkürzungen im Umfang von 
zehn Milliarden Dollar angekündigt.

Bereits der aktuelle Haushaltsent-
wurf für 2012 zeigt eine veritable fi-
nanzielle Unterdeckung. Bruce Wein-
rod, bis Mitte 2009 Europa-Repräsen-
tant des US-Verteidigungsministers in 
Brüssel, verweist in diesem Zusam-
menhang auf das Missverhältnis zwi-
schen globaler Verantwortung der 
USA und den Prioritäten der gegen-
wärtigen Budgetplanungen, in denen 
der Verteidigungsanteil am Bruttosozi-
alprodukt zu Kriegszeiten auf einen 
historischen Tiefstand gesunken sei. 
Für das Kernbudget des Pentagons ist 
im Haushaltsjahr 2012 ein Betrag von 
553 Milliarden Dollar vorgesehen, 
womit die Planungen des vergangenen 
Jahres erneut um 13 Milliarden Dollar 

unterschritten werden. Noch stärker 
fallen die Kürzungen bei den „Over-
seas Contingency Operations“ (OCO) 
aus, dem Haushaltstopf für militäri-
sche Auslandsoperationen. Hier ist 
eine Kürzung von 159 auf 118 Milliar-
den Dollar geplant, die auf sehr positi-
ve Annahmen hinsichtlich des weite-
ren Einsatzverlaufs, insbesondere in 
Afghanistan, beruht. Jedoch ist zu be-
fürchten, dass sich das OCO-Budget 
schon bald als unzureichend erweisen 
wird und Einsatzkosten aus dem Pen-
tagon-Budget bestritten werden müs-
sen – einmal mehr auf Kosten der 
Substanz der Streitkräfte. Auch die bis 
2016 zusätzlich geplanten Kürzungen 
in Höhe von weiteren 13 Prozent stel-
len keine Erholung in Aussicht.

Der Vorsitzende der Joint Chiefs of 
Staff, Admiral Michael Mullen, be-
zeichnete schon im Juli 2010 das ame-
rikanische Budgetdefizit als „größte 
Bedrohung der amerikanischen Si-
cherheit“. Diese Einschätzung des 
ranghöchsten US-Soldaten wird von 

Bild nur in  
Printausgabe verfügbar
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vielen Experten geteilt, so auch von 
Gary Schmitt, dem Strategieexperten 
beim konservativen American Enter-
prise Institute. Die noch unter Vertei-
digungsminister Gates avisierten Ein-
sparungen bezeichntet er lediglich als 
erschwerendes Hindernis bei einer 
Verwirklichung der strategischen 
Ziele der QDR, während die künfti-
gen Budgetkürzungen diese schlicht-
weg unmöglich machten.

Viele Republikaner warnen bereits 
vor akuten Sicherheitsrisiken, da die 
Demokraten die Verteidigung der In-
nenpolitik unterordneten und daher 
auch in Zukunft keine grundlegenden 

Reformen der fi-
nanziell überlas-
teten Sozialsys-
teme zu erwar-
ten seien. Damit 
verbliebe nur der 

Verteidigungshaushalt für größere 
Einsparungen. Etliche Haushaltsex-
perten sagen der Administration be-
reits Budgetkürzungen im Verteidi-
gungsetat von jährlich bis zu 75 Milli-
arden Dollar voraus. Das hätte gravie-
rende Konsequenzen – vor allem bei 
der Beschaffung – deren langfristige 
Defizite jedoch erst nach dem Aus-
scheiden der aktuellen Regierung 
sichtbar würden. 

Die Rolle des früheren Verteidi-
gungsministers Gates wird in diesem 
Zusammenhang unterschiedlich be-
wertet. So lobt beispielsweise Ian 
Brzezinski, Deputy Assistant Secreta-
ry of Defense for Europe and NATO 
Policy unter Donald Rumsfeld, Gates’ 
Versuch, absehbaren Einsparungen 
bereits im Vorfeld zu begegnen, um 
Einfluss auf ihre strategischen Konse-
quenzen nehmen zu können. Budget-
kürzungen anhand von definierten 

strategischen Parametern vorzuneh-
men, hält auch Peter Flory, Assistant 
Secretary of Defense for International 
Security Policy unter Präsident Geor-
ge W. Bush und von 2007 bis 2010 
NATO Assistant Secretary General 
for Defence Investment, grundsätz-
lich für wünschenswert. Gleichwohl 
betrachtet er die bereits im Jahr 2009 
antizipierten Einsparungen des vor-
maligen Verteidigungsministers als 
letztlich allzu optimistischen Versuch, 
den Druck vom Pentagon-Etat zu neh-
men. Zur gleichen Einschätzung ge-
langt Gary Schmitt, der hierin den ei-
gentlichen „Türöffner“ für weitere 
Einsparungen erkennt und das Penta-
gon seither in einer Spirale ständig 
wachsender Sparzwänge gefangen 
sieht. Diese Entwicklung wird sich 
unter Gates’ Nachfolger Leon Panetta 
wohl eher noch verstärken, deuten 
doch viele die Berufung des Haus-
haltsspezialisten Panetta als klare An-
sage von Präsident Obama zu weite-
ren Kürzungen im Militäretat.

Welch starker Druck auf dem Ver-
teidigungshaushalt lastet, zeigen die 
jüngst zwischen der Regierung Obama 
und Kongress ausgehandelten zusätzli-
chen Einsparungen bei den Militär-
ausgaben im Umfang von 350 Milliar-
den Dollar innerhalb der kommenden 
zehn Jahre. Als Resultat der bis maxi-
mal Ende November 2011 andauern-
den Budgetverhandlungen zwischen 
Senat und Repräsentantenhaus dro-
hen womöglich noch weitaus tiefer 
gehende Einschnitte im Verteidi-
gungsetat.

Künftige Konflikte

Jenseits des Sparzwangs bestimmen 
vor allem die Herausforderungen der 
asymmetrischen Kriegsführung die 

Viele Republikaner warnen 
vor Sicherheitsrisiken, da die 
Demokraten die Verteidigung 
der Innenpolitik unterordnen
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strategischen Planungen. Ihnen soll 
eben nicht mehr im Rahmen groß 
angelegter Landoperationen unter 
massivem Einsatz von Bodentruppen 
begegnet werden. Hier könnte sich 
Afghanistan als letzter Akt der bishe-
rigen US-Interventionspolitik erwei-
sen. Dazu fand Gates kurz vor Ende 
seiner Amtszeit bei einem Besuch der 
Militärakademie West Point deutliche 
Worte: Jeder künftige Verteidigungs-
minister, der „seinem Präsidenten 
den Rat erteilt, große amerikanische 
Truppenkontingente nach Asien oder 
den Mittleren Osten zu verlegen“, 
sollte sich – und dann zitierte er Ge-
neral Douglas McArthur – „auf sei-
nen Geisteszustand hin untersuchen 
lassen“. 

Als erfolgreiches Muster für künf-
tige Counterterrorismus-Operationen 
(CT) kann dabei die Tötung Osama 
Bin Ladens herangezogen werden, 
meint John Nagl, renommierter COIN-
Experte und Präsident des den Demo-
kraten nahestehenden Center for a 
New American Security. Vor allem die 
enge Verzahnung von nachrichten-
dienstlichen und militärischen Opera-
tionen war laut Nagl Garant für den 
Erfolg der Mission zur Eliminierung 
des Al-Kaida-Führers. Auch Gates er-
klärte diesen Einsatz zum Musterfall 
künftiger Operationen.

Die amerikanischen Spezialkräfte 
stehen daher vor einer weiteren Auf-
stockung, begleitet von einer wachsen-
den Integration mit den nachrichten-
dienstlichen Strukturen der USA, ins-
besondere für die Hochrisikobereiche 
CT und die Verhinderung der Weiter-
verbreitung von Massenvernichtungs-
waffen („Counterproliferation“). 
Gleichwohl werden die hohen Anfor-
derungen an Soldaten und die hohen 

Kosten bei Ausbildung und Ausrüs-
tung hier klare Grenzen setzen. Eben-
so müssen geeignete rechtliche Rah-
menbedingungen für gemeinsame Ein-
sätze von Militär und Geheimdiensten 
geschaffen werden, da die bisherige 
amerikanische Rechtslage solche Koo-
perationen nur unter erheblichen Ein-
schränkungen zulässt.

Beim Aufgabenbereich des COIN 
betont Nagl hingegen die Kapazitäts-
grenzen der Spezialkräfte bei einer 
Stabilisierung um-
kämpfter Staaten 
und verweist auf 
Afghanistan, wo 
die Lage erst durch 
eine massive, vor-
nehmlich konventionelle Truppen-
aufstockung („surge“) verbessert 
werden konnte. Der zukünftige Ein-
satz von Spezialkräften bei COIN-
Operationen wird sich nach Ansicht 
Nagls verstärkt auf die Ausbildung 
einheimischer Truppen konzentrie-
ren, um einer Destabilisierung von 
Staaten vorzubeugen oder eine Neu-
bildung staatlicher Strukturen zu 
unterstützen. 

Herausforderung Pazifik

Das größte militärische Gefährdungs-
potenzial für amerikanische Interes-
sen entwickelt derzeit China mit sei-
nem Anspruch auf Hegemonie in 
Ostasien. Dies gilt insbesondere für 
den Bereich „A2/AD“, wo China mit-
tels seiner landgestützten ballisti-
schen Mittelstreckenflugkörper DF-
21D bereits in der Lage sein dürfte, 
amerikanische Flugzeugträger zu ver-
senken, und in einigen Jahren mit 
seinem Tarnkappen-Kampfflugzeug  
J-20 Anlass zu weiterer Sorge bieten 
könnte.

Der zukünftige Einsatz von 
Spezialkräften wird sich auf 
die Ausbildung einheimischer 
Truppen konzentrieren

 IP • September/Oktober 2011  105 IP • September/Oktober 2011  105 IP • September/Oktober 2011  105 IP • September/Oktober 2011  105 IP • September/Oktober 2011  105

Magazin



Als amerikanische Antwort auf 
diese chinesischen Herausforderun-
gen hat das Pentagon das „AirSea 
Battle Concept“ entworfen. Einsatz-
ziel ist dabei kein Sieg im herkömmli-
chen Sinne territorialer Eroberung. 
Vielmehr geht es um die Ausschaltung 
der gegnerischen Führungs- und An-
griffsfähigkeiten im Konfliktfall. In 
diesem Kontext ist ein massiver Aus-
bau an unbemannter Luft- und Mari-
netechnologie vorgesehen, so z.B. die 
flugzeugträgergestützten Drohnen 
UCLASS.

Gary Schmitt hält die DF-21D-
Flugkörper für „game changer“, die 
die strategische Lage im Westpazifik 
völlig verändere, indem sie US-Flug-
zeugträgerverbände bis Guam und 
Hawaii zurückdrängen könnten. Von 

dort sei ein 
Schutz der ame-
rikanischen Ver-
bündeten, allen 
voran Taiwans, 
aber nicht mehr 

ohne Weiteres zu gewährleisten. Dabei 
verweist er auch auf Defizite bei den 
Kampfflugzeugen vom Typ F-22 und 
F-35, dem künftigen Rückgrat der be-
mannten US-Luftwaffe. Ursprünglich 
für den Kalten Krieg konzipiert, seien 
sie mit ihrer vergleichsweise geringen 
Reichweite und nach einer absehbaren 
Zerstörung vorgelagerter Basen im 
Kriegsfall nur begrenzt wirksam. Auch 
die geringe Zahl an amerikanischen 
U-Booten im Pazifik erschwert laut 
Schmitt die Abwehr einer chinesi-
schen Aggression. Im Ernstfall wären 
die Vereinigten Staaten daher gezwun-
gen, ihre asiatischen Alliierten aus 
einer weit zurückgezogenen Position 
heraus zu verteidigen, und gäben so-
mit das Signal: „Wir stehen hinter 

euch – sehr weit hinter euch!“
Kurt Volker, ehemaliger NATO-

Botschafter schon unter George W. 
Bush und dann auch unter Präsident 
Barack Obama, schätzt die chinesische 
Bedrohung deutlich geringer ein und 
verweist auf den noch immer großen 
technologischen Vorsprung der US-
Streitkräfte. Dieser erlaube eine zeit-
weilige Verminderung der Verteidi-
gungsanstrengungen. Volker betont al-
lerdings die Bedeutung der amerikani-
schen Militärpräsenz für Stabilität und 
wirtschaftliche Entwicklung in Asien.

Einigkeit herrscht darüber, dass 
jedes von den USA zugelassene 
Machtvakuum sofort von China ab-
sorbiert werden wird. Allerdings 
stehe China vor gewaltigen gesell-
schaftlichen Herausforderungen, so 
Gary Schmitt. Er ist der Überzeu-
gung, dass China während der nächs-
ten 20 bis 30 Jahre zunächst einmal 
gravierende innenpolitische Probleme 
zu bewältigen hat.

Strukturwandel

Die Bipolarität von „AirSea Battle 
Concept“ auf der Basis militärischer 
Hochtechnologie einerseits und 
COIN/CT-Operationen durch spezia-
lisierte kleine Truppenverbände ande-
rerseits wird die künftige Struktur der 
US-Streitkräfte prägen – zu Lasten 
der Zahl konventioneller Landstreit-
kräfte, deren aktuelle Erschöpfungs-
erscheinungen Gates in einer Stel-
lungnahme zum Verteidigungshaus-
halt andeutete, als er den Ausbau von 
Selbstmord- und Drogenprävention 
als vordringlichstes Projekt der US-
Army anführte. Sehr vereinzelt wird 
vor diesem Hintergrund die Wieder-
einführung der Wehrpflicht gefordert, 
beispielsweise von Larry Korb, einem 

Einigkeit herrscht, dass 
jedes von den USA 
zugelassene Machtvakuum 
von China absorbiert wird
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Senior Fellow beim Center for Ameri-
can Progress, für den die aktuellen 
Konflikte aufgrund ihrer Dauer die 
amerikanischen Streitkräfte zu stark 
belasteten. Die Wehrpflicht könne mi-
litärische Bürden innerhalb der Ge-
sellschaft weiter streuen und dadurch 
die Verantwortlichen zu besseren Lö-
sungen „zwingen“, so Korb weiter. In 
seinen Augen hätte die Wiedereinset-
zung der Wehrpflicht spätestens nach 
den Anschlägen des 11. September 
erfolgen müssen. 

Auch von der konservativen Heri-
tage Foundation wurden jüngst Zwei-
fel geäußert, ob eine Freiwilligen-
armee in ihrer heutigen Gestalt künf-
tig noch den militärischen Anforde-
rungen der USA gerecht werden 
könne. Eine entgegengesetzte Position 
hierzu vertritt Bruce Weinrod und 
verweist auf das hohe Maß an Profes-
sionalisierung, das nur durch eine 
Freiwilligenarmee erreicht werden 
könne. Gleichzeitig fordert jedoch 
auch er eine deutliche Entlastung für 
die eingesetzten Soldaten. Einen ge-
genteiligen Effekt wird hier allerdings 
die bereits für 2012 geplante Reduzie-
rung der Truppenstärken haben – bei 
der US-Armee um fünf Prozent und 
beim Marine-Corps um zehn Prozent.

Das bleiche Gesicht der NATO

Überproportional gekürzt werden 
dürften auf lange Sicht die US-Mili-
tärkontingente in Europa. Dies spie-
gelt ein gesunkenes amerikanisches 
Interesse an der NATO wider, wofür 
auch die Wahl Leon Panettas als 
Nachfolger von Robert Gates spricht. 
Panetta, der zuvor Chef des Auslands-
geheimdiensts CIA war, gehört nicht 
zur traditionell transatlantisch 
geprägten Ostküstenelite, sondern 

stammt aus Kalifornien. Unter ihm 
dürfte sich die Neuorientierung Rich-
tung Pazifik fortsetzen. Vor diesem 
Hintergrund warnt Kurt Volker, dass 
sich auf amerikanischer Seite nur 
noch „wenige der NATO heute noch 
wirklich verpflich-
tet fühlen“, da sich 
die Europäer allzu 
sehr auf den mili-
tärischen Schutz 
durch die US-
Streitkräfte verließen und ihre eige-
nen Anstrengungen im Gegenzug 
noch weiter reduzierten. Insbesonde-
re das zähe Ringen auf politischer 
Ebene innerhalb der NATO schüre 
auf amerikanischer Seite Aversionen. 
Ein ehemaliger Mitarbeiter des Penta-
gons berichtet, Gates habe die Bünd-
nistreffen intern häufig als „Politbü-
ro-Sitzungen“ karikiert.

Die derzeit wachsende NATO-
Skepsis macht sich innerhalb des Ver-
teidigungsministeriums insgesamt 
breit. Allein die finanziellen Ungleich-
gewichte – die USA bestreiten 75 Pro-
zent der gesamten Verteidigungsaus-
gaben aller 28 NATO-Staaten –, aber 
ebenso die schwindenden militäri-
schen Ressourcen der Europäer haben 
das amerikanische Zutrauen in die 
Fähigkeiten seiner Alliierten nachhal-
tig untergraben. Die NATO, die der-
zeit zum Führen von zwei großen und 
vier kleineren Militärkonflikten kon-
zipiert ist, zeige sich schon mit einein-
halb Konflikten restlos überfordert, 
wie der Libyen-Konflikt offenbart 
habe. Insbesondere der Libyen-Einsatz 
habe im Pentagon für blankes Entset-
zen und schiere Panik gesorgt, nach-
dem erkennbar wurde, wie verschwin-
dend gering die militärischen Rest-
fähigkeiten der europäischen Verbün-

Unter Verteidigungsminister 
Leon Panetta dürfte sich die 
Neuorientierung Richtung 
Pazifik fortsetzen
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deten tatsächlich sind, berichtet ein 
hoher Beamter. So seien den briti-
schen und französischen Verbündeten 
bereits nach sieben Einsatzwochen Er-
satzteile und Munition ausgegangen.

Zugleich sorgt der Libyen-Einsatz 
in den USA für innenpolitischen Auf-
ruhr. Insbesondere die Art und Weise, 
wie Präsident Obama sich von seinem 
französischen Amtskollegen Nicolas 

Sarkozy in diese 
militärische Mis-
sion verstricken 
ließ, haben er-
hebliche Zweifel 
an der militäri-

schen Führungskompetenz des Präsi-
denten geweckt. Auch hat Obama 
durch die Übergehung des Kongresses 
erheblichen Widerstand auf dem Ca-
pitol Hill erzeugt und isolationistische 
Einstellungen verstärkt. Diese könn-
ten sich künftig zu einer weiteren Be-
lastung für die NATO entwickeln.

Noch ist nicht klar, ob die derzeit 
geplanten Reformen auf strukturel-
lem und technologischem Gebiet grei-
fen und die gewünschten Erfolge er-
zielen können. Die große innerameri-
kanische Debatte zum eigenen Selbst-
verständnis und einer sich daraus 
ableitenden Außen- und Sicherheits-
politik steht dabei noch aus. Abseh-
bar ist aber bereits heute ein Ende der 
interventionistischen Phase, die einer 
strategischen Defensivhaltung weicht. 
Deshalb wird auf die Alliierten der 
USA eine neue Ära der sehr viel grö-
ßeren Eigenverantwortung zukom-
men. Schließlich liegen der Persische 
Golf oder auch die Raketenbasen 
Nordkoreas deutlich näher an Berlin 

oder Rom als an San Francisco oder 
Washington. Auf der anderen Seite 
nähern sich die Vereinigten Staaten 
mit dem Primat des Sozialen, das 
unter Obama Einzug gehalten hat, 
europäischen Haltungen an. 

Sollten jedoch in einigen Jahren 
oder Jahrzehnten die absehbaren Kon-
sequenzen dieser Politik in Form mili-
tärischer Handlungsunfähigkeit zu 
Tage treten, dürfte in der westlichen 
Staatengemeinschaft wohl niemand in 
der Lage sein, sie zu kompensieren. 
Schließlich zeigen die Alliierten der 
USA auch angesichts des Libyen-De-
bakels keinerlei Ambitionen, ihrem 
militärischen Bedeutungsverlust wir-
kungsvoll entgegenzuarbeiten. In den 
kommenden Jahren wird zu beobach-
ten sein, ob der bisherigen globalen 
Militärdominanz des Westens eine 
Wachablösung aus dem Kreis der 
Schwellenländer, z.B. China, erwächst. 
Oder ob das „globale Wachhäuschen“ 
auf absehbare Zeit unbesetzt bleibt. 

In den USA ist man verärgert, 
wie sich Obama von den 
Franzosen in den Libyen-
Einsatz verstricken ließ
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